
hıld Janzen mıt Eınfühlungskraft und Sachverstand gedeutet. uch hıer führt
dıe Sınngebung des Gegenstandes einem tieferen Verständnıis derer,; dıe
ıhn chufen und nutzten
Die Autoren erörtern, ob cdıe Eınwanderer Aaus Rußland mıt der Br-
fahrung bürgerliıcher Freıiheıt das edurinıs einbüßten, ihre identitätsstif-
tende Wohnkultur weıter pflegen Damıt wırd dıe rage nach der INeN-

nonıtıschen Identıtät selbst berührt Die Autoren sprechen cdieser WwI1Ie
anderen tellen ıhres Buches durchaus VON dem unverwechselbar Eıgenen
der Mennonıiten, WI1IeE S1Ee heute noch in den Prärjestaaten Nordameriıkas
en denen s$1e selbst ehören. Da ist VOT em dıe 1mM Dienst
Nächsten tätıge Frömmıigkeıt, das Gemeinschaftsbewußtseın, auch der TIE-
densauftrag. Dieses sınd dıe eigentlichen, dıe gewachsenen Identitäts-
merkmale, S1e. sınd das Bleibende Dagegen werden das eıgene Brauchtum.
dıe eigene Sprache als nach innen gerichtete kommunikatiıve Kräfte wahr-
scheinlıch mıt der eıt verschwınden, WIeE Ja auch nıcht mehr „MmennOn1-
tisch““ gebaut, gewirtschaftet und elohnt ırd
Das Buch ist eine nordamerıikanısche Leserscha: gerichtet, stellt aber
eiıne ITradıtion VOT, cdıe sıch auch in den mennoniıtischen Siedlungen ıttel-
und Südamerıkas SOWIE der russıschen al- und Orenburg-Regıionen fIn-
det teils noch lebendig, teils längst 1m andel oder bereıts in der uflösung
begriffen. Es ist das Mal, dalß diese Tradıtion wıissenschaftlıch arge-
stellt worden ist Miıt der Methode der rückschlıeßenden Interpretation (aus
hıstorıischer. kunsthistorischer und ethnologischer Sıcht) wırd in dem VOI-

lhegenden Buch Gegenständen des täglıchen Lebens erkennbar gemacht,
welcherart die Menschen dıe diese ınge schufen, gebrauchten und

ihre achkommen vererbten. Wır sınd den Autoren ank schuldıg für
diese Arbeıt, Uurc dıe sıch UunNns dıe Zusammenhänge zwıschen TIradıtions-

und hıstorıscher Identität erschhıeben
Julia Hildehrandt

Matthıas Rauert und Annelie Kümpers-Greve, Van der Smissen. iıne
mennonitische Famılıe VOT dem Hıntergrund der Geschichte Altonas und
Schleswig-Holsteins. lexte und Dokumente (Studıen ZUT Kulturgeschichte
Nor  eutschlands, herausgegeben VO Kümpers-Greve, Band X: Verlag
Nord Magazın, Hamburg 1992, VI und 214 S E Za Abb Famılıenstamm-
baum, Ln
Se1t dem Zweıten e  rieg ıst der Geschichte der norddeutschen ennO-
nıten 11UT wen1g Aufmerksamkeıt entgegengebracht worden. Dıie Gründe
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aTiur sınd nıcht In einer unzureichenden Quellenlage oder 1m Mangel
relevanten Problemen suchen. Daran besteht keın angel, dıe h1isto-
riographıische Ausgangslage ist besonders ünstig. Das Buch VON Mat-
thıas Rauert und Annelıe Kümpers-Greve hat sıch ndlıch dieser weıtgehend
ungeschrıebenen Geschichte ANSCHOINMECN. Es ll hauptsächlıch eine Famı-
lıengeschichte se1n, doch WI1IE der Untertitel anze1gt, ıll 6 auch mehr SeIN.
Für dıe /7/wecke der Besprechung kann der Haupttext des Buches in Z7wWwel
e1ıle zerlegt werden: der eıne Teıl bespricht dıe Forschungslıteratur, dıe frü-
hen Tre der Famılıe In den Nıederlanden und dıe allgemeıne Täufer- und
Reformationsgeschichte 1—406), der andere Teıl konzentriert sıch auf das
relıg1öse en der Famılıenmıitglıieder 1mM 18 und Jahrhundert
ATa 16) el e11e erganzen dıie genealogısche Lıteratur ZUT an-der-
Smi1issen-Famıilıe und die Darstellungen ZUT Geschichte der Mennoniten in
Hamburg und Altona mıt mancherle1 Informationen.
Le1der welst das Buch jedoch erhebliıche Schwächen auf: in der Darbietung
des Faktenmaterı1als, in der Anordnung des toffes und In der Interpretation.
Die Autoren meınen, daß ıhr Gegenstand keın „tieteres Verständnis der 1A4
fer-Thematı 14) erfordere, W as als arnung davor elesen werden
könnte, ihre allgemeınen Informationen ZU Täufertum und ZABaR Reforma-
t10n nıcht anders als mıt Vorsicht aufzunehmen. An Zzwel tellen wırd dıe
utherısche Auffassung VO Abendmahl beispielsweıise mıt der Iranssub-
stantıiationslehre verwechselt (S und 40), ebensowen1g geht ON d Ss1e.
eıne Konsubstantiationslehre NCN ECIN uch dıe eıne oder andere rund-
informatıon ist auf inkonsıstente Weılise dargeboten worden. Für den Tod
Menno S1imons’ werden Z7Wel Daten angegeben das riıchtige Datum 561
23 und das alsche 559 (S 44) Dıie Autoren sehen in Denner und
Abraham de VOss dıe ersten rediger der ompelaars, jener mennonıtıschen
Gemeininschaft, dıe iıhren Mıtglıedern dıe Untertauchtaufe vollzog S 32
58 De Voss WAar jedoch NUr eın führendes ıtglıe dieser Gememinschaft in
iıhrer Anfangszeıt, während Denner ihr etzter rediger Wal Weıterhıin wırd
behauptet, daß dıe Dıskussion der Untertauchtaufe In dem Zonıistischen
Bekenntnis VON 766 höchstwahrscheinlic eıne Konzession die Ompe-
laars SCWECSCH se1 S 38 eigentlich, WENN dıie Dompelaars dıe
Stammgemeinde bereıts 740 verlassen hatten? Diese und andere nkorrekt-
heıten waren Hr eıne sorgfältige Überprüfung der Druckvorlage VOCI-

meıden SCWESCNH.
Abgesehen VO dıesen Fehlern ist der Abschnıuıtt des Buches uSs-

SCWOSCH, 6S m1 Dıie Autoren 1efern wen1g mehr als eıne
dürftig erforschte und höchstwahrscheımlıic unnötige Eınführung in
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dıe nordeuropäische Reformationsgeschichte VOI und nach dem Täuferreich
üunster. Was noch scchwerer wıegt, S1e en sıch entschlossen, jede

ernsthafte Dıskussion des Täufertums 1mM HET Jahrhundert, bIs auf sehr kur-
Berichte über den S{0)  n ämmerkrieg und dıe Irennung der Dom -

pelaars VOIN der Stammgemeı1inde, umgehen. Es bleıbt un  ar, S1e
diese und spätere pisoden der nordeuropäischen Täufergeschichte nıcht
gründlıcher ZUT Darstellung gebrac aben, Was für ıhr nlıegen WITKI1C
wichtig SCWESCH ware DIe Kapıtel und sınd besonders chwach Das
Kapıtel (D 8—3 ist eıne chaotische ischung aUus augenscheinlich
beziehungslos nebeneıandergestellten Informatıonen, eın Kapıtel, das mıiıt
der Erörterung der Flüchtlingsjahre der Famılıe beginnt und mıt eiıner
ausführlichen Beschreibung des Zonistischen Glaubensbekenntnisses, das
Cornelıs Rıs verfaßbt hat, endet Wiıe allzuvıiele Abschnuıitte 1Im ersten Teıl WCCI-

den auch diese Informatıonen nıcht in iıhren Zusammenhang eingeordnet.
Die Autoren halten CS nıcht eınmal für nöt1ıg, darauf hınzuweılsen, daß das
Glaubensbekenntnis Aaus dem 18 Jahrhundert 1IUT eEInN Bekenntnis VIe-
len In eıner längeren Sr mennonitischer Bekenntnisse Wa  = So kann der
Leser überhaupt nıcht den Stellenwert dieses Bekenntnisses für dıe (Geme1ınn-
deglıeder einschätzen. uch WEeNnNn sıch Famıilıienglieder der an-der-Smis-
SCHS daran beteıiligt aben, Aeses Dokument veröffentlichen, besteht keın
Grund, sıch 1m größten Teı1il dieses apıtels mıt seinem Inhalt ausTIunrlıc

beschäftigen.
Während unaufmerksames Korrekturlesen und Konzeptionsmängel die C1I-

sten Seıten dieses Buches In Mitleiıdenschaft ziehen, sınd vn TODIeme der
Interpretation, dıe den ansonsten solide erforschten zweıten Teıl beeıin-
trächtigen. Das ze1gt sıch beispielsweise deutlichsten in der und We11-
S W1e dıie Eınstellung der Mennoniten Frauen behandelt Wwıird
109—112). Verglichen mıt lutherischen dealen AQUSs dem frühen VF Jahr-
hundert, werden mennonıiıtische Eınstellungen AUSs dem spaten 18 ahrhun-
dert als besonders ProgZTeSSIV eingeschätzt: der Vergleıich 1n
Gravierender ist die chwäche, dıie VON dem Versuch der Autoren herrührt,
hre Argumentatıon in Eınklang mıt der Religionssoziologıe Max ebers
bringen och wen1ger jedoch als mıt den Problemen der T äufer- und
Mennonitenhistoriographie scheıinen dıe Autoren mıt den Kontroversen VCI-

semn,; dıe sıch der eber-These entzündet en Ihr ext ze1gt,
WIEe im und frühen Jahrhundert die Famlılıe Teıl einer relatıv SC
schlossenen Gemennschaft 16 cdıe sıch hauptsächlıich mıt Mennoniten und
anderen Menschen nıederländischer Abstammung verbunden wußte ach-
Lolgende (jenerationen unterhielten ZW ar CENLC Beziehungen den Nıeder-
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landen, aber eın strıktes mennonıtıisches Zusammengehörigkeitsgéfühl WUT-

de Urc eıne mehr indıyıdualıstısch und überkonfessionell ausgerichtete
römmıigkeıt geschwächt, als das Geschäftsiımperium der Famılıe etabliert
wurde. Miıt dem ortgang des Jahrhunderts begannen einıge Famılıen-
mıtglıeder sıch immer mehr für relıg1öse 5Spekulatıon und für einen UXUr1Öö-
SCcHN Lebensstil interessieren. DiIe Famılıe vertauschte iıhren Flüchtlings-
Status des und Jahrhunderts den Status einer Kaufmannselıte,
eiıne Art mennonıtischen Junkertums, Ende des 18 Jahrhunderts Obwohl
sehr vie]l beigebrac wurde, diese Beobachtungen ntermaue: sınd
S16 SCHAUSCHOMUN nıcht dıejenıgen der Autoren selbst S 131 16) Die
Autoren scheinen ebers Interpretationsrahmen nutzen, zeigen,
daß Famılıenmıitglieder dıszıplınıerte, gläubıge Chrıisten ıIn ıhrem Alltag

Das rag jedoch wen1g dazu bel. ebers erühmten Nspruc
bestätigen, daß 6S eıne CHNLC und einz1gartıge Afftınıtät zwıschen dem
Lebensstil eines wachsenden frühindustriellen Bürgertums ın Europa und
dem Lebensstil gab, der VOIN asketischen protestantischen Gruppen geforde
wurde. DiIie unbenholifene Dıskussion der eber-These rag mehr dazu be1,
dıe Geschichte der Van-der-Smissens vernebeln als erhellen
Es g1bt aber auch ein1ge posıtıve Aspekte in dem Buch DIie Autoren zeıgen
auf überzeugende Weıse, daß ein1ge Famıiılıenmitglieder In pletistischen LAr-
keln aktıv außerhalb der TeENzeEN iıhrer mennonıtıschen Ortsgemeıin-
de Dıe Beobachtung, daß manche Miıtglıeder der Mennonıitengemeinde In
Hamburg und Altona VO Pıetismus beeinflußt ıst nıcht NECU (s
Robert Friedmanns Buch über Mennonuite Piety I’hrough the Centurtes,

aber dıe Autoren ügen doch wichtige Detaıls für das I Jahrhundert
hınzu. Ihre Arbeıt ware allerdings hılfreicher SCWCCSCHH, WEeNN S$1€e. SCHNAUCT
über dıe Wege berichtet hätten, auf denen der Pıetismus In dıe Mennoniıten-
gemeıinde allgemeın eingedrungen War Das Buch nthält auch wertvolles
Materı1al über dıe Heıiratspolıitik der Famılıe und dıe fortlaufenden Verbin-
dungen den Nıederlanden Im 1INDI1C auf cdıe Heıiraten ist dreierle1
emerkenswert: dıe Famılıe der Van-der-Smissens und Linnichs
Uurc Heıraten CHE mıteinander verbunden (S 254); nach der Miıtte des 18
Jahrhunderts Heıraten mıiıt lutherischen Piıetisten nıcht ungewöhnlıch;
und innerhalb der Van-der-Smissen-Familie gab CS MCUN Heıraten Ver-
wandten 07-109) Das Buch nthält auch teilweise Iransskrıptionen
und Übersetzungen VO Zwel Berıchten, dıe ZWeIl Junge Famılıenangehöri-
SC VON Reıisen Hr Nordeuropa In den sechziger Jahren des 18 ahrhun-
derts unternahmen 43-—212), ebenso einen großen, aren. informatıven
Famılıenstammbaum und viele Farbreproduktionen 40—2 /4)
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Zusammenfassend 1st daß das Buch, WEINN mıt Vorbehalt Dn
lesen wiırd, manche wertvolle Informatıon nthält Weıl CS aber versaumt,
seinen Gegenstand In eıinen überzeugenden Kontext stellen, beschränkt
sıch dıe Stärke dieses Buches auf dıe genealogıschen Daten, dıe AdUus den e1n-
zeinen Seiten „gerettet” werden können: se1ıne Stärke 1e2 nıcht In der
Gesamtıinterpretation.

Miıke Driedger

Peter and rieda Dyck, Up from the Rubble, Herald Press Scottdale.
Pa 7 Kıtchener, Ont. 1991, 384 mıt vielen Bıldern
„„‚Auferstanden aUus Rulmen“ könnte Ian sehr fre1 den 1fte übersetzen, den
Peter und TIEeda Dyck über cdIe Darstellung iıhrer Hılfswerkstätigkeıit In den
Jahren 943 bıs 95() 1mM kriıegszerstörten Europa gESEIZL en
Dıie ycks erzählen abwechselnd, Je nachdem, WeT Jeweıls näher den teıl-
Wwelse dramatıschen Ereignissen Waäal, dıe Geschichte ihres Eınsatzes für
pfer des 7Zweılten Weltkriegs.e 943 unabhängı1g vonelınander
dem Ruf des Mennonıiıte Central Commuittee efolgt, das mıt dieser
Aussendung VO  e Freiwiıllıgen seıne eıgentlıche, bıs heute andauernde welt-
weıte dıakonısche Tätıgkeıt „1m Namen Christi“ begründete. S1e gingen
zunächst nach England, pfern des Bombenkrieges helfen In einem
Kınderheim, einem Altenheim Ooder Er dıe Verteiulung VON Lebensmuttel-
und Kleiderspenden dıe ausgebombte Z/ıiviılbevölkerung. S1e lernten sıch
kennen und heıirateten In England, und Peter rzählt davon, WI1IE dıe an
des Commonwealth, dem auch beıder Heımatland Kanada gehört, ZUTr Fol-
SC hatten, daß GTr erst gerichtlic erwıirken mußte, nıcht ZUT englıschen Agı
LHGE eingezogen werden. 5Später kamen dıe ycks In dıe befreıten Nıeder-
ande, Hılfsgüter verteılen, und wurden e1 auch mıt dem
innerholländischen Konflıkt zwıschen Wıderstandskämpfern und Nazıkol-
laborateuren konfrontiert.
Dort In Holland kamen S1e erstmals und zunächst ohne eıgenes Zutun mıt
denjenigen in Kontakt, dıe dann für dıe kommenden re für s1e Z Le-
bensinhalt werden ollten rußlandmennoniıtische Flüchtlinge, dıe verzwel-
felt versuchten, der gewaltsamen Repatruerung In dıe 5SowjJetunion (wıe s1e
dıe Kriegsalluerten In gutmeınend vereınbart hatten) entgehen.
Immerhin rund Rußlandmennoniten wurden Ja auch zwangsrepatrı-
lert, vergliıchen mıt insgesamt wen1ger als dıe 65 schafften, nt-
ec lJe1ıben oder auszuwandern. DiIie ycks erzählen dıe dramatıschen
Ere1gnisse, WIEe sıch Gruppen diıeser Flüchtlinge in ichtung Nıederlande
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